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CI-F: orum

Peter Walder berichtet iiber seine Cl-Erfahrungen

Moglichkeiten und Grenzen
mit dem CI, 2.Teil

5. Mein Weg zum CI

Siehtmein Onkelineiner Zei-
tung einen Artikel tber das
Gehor oder einen Beitrag iiber
den Schall schneidet er ihn aus
und fligt ihn seiner Dokumenta-
tion iiber Akustik bei. Er ist Mit-
glied eines Akustikvereins.

Als er von meinem Gehor-
verlust erfuhr, lud er mich ein,
in seinem Fundus zu stébern. Er
hatte eine Fiille von Informati-
onsmaterial - {iber das Clim Spe-
ziellen und das Horen im Allge-
meinen.

Die ideale Quelle, um mich
auf das Gesprich mit Professor
Probst vorzubereiten, dem Lei-
ter der CI-Abteilung im Kan-
tonsspital Basel und Arzt, der
mich operieren wiirde. Ich fand
Artikeltiberdie Entwicklungdes
CI von seinen Anfangen mit ei-
ner Elektrode in den frithen 70er
Jahren bis zu den heutigen hdO-
Sprachprozessoren mit 12 Elek-
troden. Andere Berichte gaben
mir eine ungefihre Vorstellung
iber die Vorgidnge in der
Cochlea und die Impulsiibertra-
gung an die Hérnerven beim ge-
sunden Gehor. Dass das Im-
plantat in den Schiddelknochen
eingepasst wird und die Elek-
troden dann in die Cochlea «ein-
gefadelt» werden, stand im sel-
benBericht,indemaucherwihnt
wurde, dasseine Verknécherung
der Cochlea die Operation ver-
unmoglichen konne. Dieser Ar-
tikel, vielmehr die Ungewissheit
iiber den Zustand meiner
Cochlea, bereitete mir schlaflo-
se Nachte. Ich fieberte dem Ter-
min bei Professor Probst entge-
gen. Die Erleichterung war
gross, als er auf Grund der To-

mograf-Aufnahmen entschied
die linke Cochlea zu operieren.
Zum Gliick haben wir zwei Oh-
ren, denn normalerweise wird
die rechte Cochlea operiert, die
war jedoch zu stark verkndchert
- also inoperabel. Ich erhielt ein
Aufgebot fiir einen einwdchigen
stationdren Aufenthalt im Kan-
tonsspital Basel, der weiteren
Abkldrungen und Untersuchun-
gen diente.

Mein Stammbhirn wurde ver-
messen,abgekldrtwiestarkmein
Gleichgewichtsorgan  geschi-
digt ist, ein Kaloriktest durchge-
fiithrt, in der Audiologie gepriift,
ob ich wirklich gehorlos sei und
eine neue Tomograf-Aufnahme
meines Kopfes gemacht, weil die
vorhandene arg verwackelt war.
Dann kam der spannendste Mo-
ment.

Unter Ortlicher Betdubung
fihrte Professor Probst eine
Elektrode durch die Ohrmuschel
und das Mittelohr in die Cochlea
ein, um zu testen, ob ich spiter
mitdem CI wiirde htren kénnen.
Das Gerdusch, das mit der Elek-
trode erzeugt wurde, horte sich
zwar wie das Quaken eines Fro-
sches an, aber immerhin, seit ei-
nem 3/4 Jahr horte ich zum er-
stenMalwiederetwas. Nachdem
ich die verschiedenen Tests und
Abkldrungen wihrend der Wo-
che eher gleichgiiltig und desin-
teressiert tiber mich ergehen
liess, wuchs durch dieses Qua-
ken die Gewissheit, dass mir kei-
ne falschen Hoffnungen ge-
macht wurden und ich mit dem
CI wirklich wieder wiirde horen
konnen. Ein gutes Gefiihl.

2 Monate spiter setzte mir
Professor Probst das Implantat
ein. Er machte mich nach der

Operation darauf aufmerksam,
dass er nicht wie iiblich die

12 cm langen Elektroden habe
verwenden konnen, weil der in-
nerste Teil der Cochlea ver-
knodchert sei. Er versicherte mir,
dass mit den verwendeten 9cm
langen Spezialversionen das
Horvermogen nicht beeintrach-
tigt werde. Welchen Effekt die
kiirzeren Elektroden haben,
konnte ich spéter nach der Fein-
abstimmung des Sprachprozes-
sors feststellen.

6. Hurra, ich hore wieder!

6 Wochen spiter erhielt ich
vom CI-Klinikzentrum am Kan-
tonsspital Baseldas Aufgebot fiir
die mit Spannung erwartete In-
betriebnahme des Sprachpro-
zessors. Es schien mir, die Zeit
wolle nicht voriibergehen bis die
Operationswunde verheilt, die
Fiden gezogen und die Schwel-
lung abgeklungen war. Nun end-
lich war der grosse Tag da.

Am Morgen wurden mir die
Verwendung der Zubehorteile,
die Funktionsweise und die
Schalter des Prozessors erklirt.
Zusitzlich erhielt ich eine Ge-
brauchsanweisung des Herstel-
lers fiir das Geriit.

Am Nachmittag wurde der
Prozessor auf mein Hérempfin-
den eingestellt. Dazu schloss
man ihn an einen PC an. Durch
die Spule hinter meinem Ohr
wurden die Befehle des PC iiber
Funkans Implantat gesandt. Pro-
fessor Allum, der Leiter der Au-
diologieabteilung, tippte Befeh-
le in den PC ein, dje ich via Pro-
zessor, Spule und Implantat
schliesslich als Piepstone horte,
deren Intensitit ich qualifizieren



musste - als leise, laut oder ge-
rade richtig.

Einanderer Befehl ertonte im
CI als Zweitonintervall, dessen
lauteren Ton ich bestimmen
musste. In einem weiteren Test
hatteichanzugeben, abwann der
Ton zu laut wurde. Auf diese
Weise wurden alle 12 Kanile
nach meinen Angaben einge-
stellt. Es folgten im ersten hal-
ben Jahr nach dieser ersten Ein-
stellung noch 7 weitere Sitzun-
gen, die jeweils eine halbe Stun-
de dauerten und nach dem glei-
chen Musterabliefen. Heute sind
noch 2 Checks pro Jahr nétig.

3 Stunden dauerte die erste
Sitzung, dann kam der grosse
Moment - Professor Allum stell-
te mir eine unverfangliche Fra-
ge. Wihrend ich antwortete,
schaltete er ohne, dass ich es be-
merkte, den PC aus, wodurchich
iibers Mikrofon des Prozessors
die Gerdusche im Raum wahr
nahm. Erstaunt brach ich mitten
in meiner Antwort ab, um aus-
zurufen:

«Ich hore mich sprechen!»

Frau Moracchi, die Audio-
metristin, die Professor Allum
assistierte, meinte, dass sie bis
anhin noch keinen Patienten wie
mich gehabt hitten, der gleich
vom ersten Moment an realisiert
habe, dass er sich sprechen ho-
re. Viele Patienten hittenam An-
fang auch Miihe den metalli-
schen Klang, den die Stimmen
hétten, die man mit dem CI hort,
zuakzeptieren. Ich bin froh, dass
ich tiberhaupt wieder Stimmen
hore, deren Klang ist mir dabei
einerlei.

Frau Moracchis, Professor
Allums und meine eigene Stim-
me horten sich an diesem Nach-
mittag wie die Stimmen von
Micky Mdusen an, was mit den
verkiirzten Elektroden, die Pro-
fessor Probstimplantierte, zu tun
hat. Weil mit den kiirzeren Elek-
troden nicht die volle Linge der
Cochlea genutzt wird, je tiefer
aber in der Cochlea der ange-

regte Hornerv liegt, um so tiefer
ist die Tonlage, die dem Be-
wusstsein mitgeteilt wird. Ohne
Erfahrung mitdem Cl iibernahm
das Bewusstsein die Meldung
der Hornerven 1:1, was die
Micky Maus-Stimmen zur Fol-
ge hatte. Heute nehme ich Stim-
men normal wahr, das heisst wie
frither ohne CI. Ich vermute dar-
um, dass das Gehirn, seit ich
durch das CI hore, die von den
Hornerven vermittelten Infor-
mationen zuerst adaptiert bevor
sie ins Bewusstsein tibergehen.
Wie gesagt - das ist eine Ver-
mutung von mir als Laien, die
ich auf Grund meiner Beobach-
tungen und Erfahrungen als CI-
Triger dussere, keinesfalls eine
wissenschaftlich belegte Tatsa-
che.

7. Das Leben mit dem Cl

Bevor mein Gehorverlust
therapiert werden konnte, mus-
ste die Aorta-Herzklappe durch
eine  Bio-Herzklappe (vom
Schwein) ersetzt werden. Dar-
auf folgte ein stationdrer Auf-
enthaltin einer Reha-Klinik. Die
Abklarungen im CI-Klinikzen-
trum in Basel, die Implantation
des CI und die Wartezeit bis die
Schwellung der Operation ab-
geklungen war, nahmen weitere
3 Monate in Anspruch, sodass
ich alles in allem 1 Jahr gehor-
los war.

Der Vergleich dieses einen
Jahres der Stille mit meiner jet-
zigen Horsituation mit dem
Med-El-Prozessor ist wie der
Unterschied von Tag und Nacht.
Ich danke dem Basler CI-Team
von Herzen, dass sie mirden Tag
zuriickgebracht haben.

Ohne das Implantatbegab ich
michkaummehrin Gesellschaft,
weil ich in der Gruppe den Ge-
sprachen nicht folgen konnte, da
ich mit dem Lippenlesen heillos
iiberfordert war, denn ich wus-
ste nie auf welchen Mund ich
mich zu konzentrieren hatte und
verpasste so den grossten Teil

der Aeusserungen.

Heute kann ich einem Ge-
sprach mehrerer Leute folgen,
wenn die Umgebung nicht allzu
larmig ist. Ich begebe mich auch
wieder gerne unter die Leute.
Das CI hat mich vor einer dro-
henden sozialen Isolation be-
wahrt.

Inhalten von Fernsehsendun-
gen und Radiodurchsagen kann
ich folgen. Musik hort sich mit
dem CI leider nicht wie die har-
monische Abfolge von Tonen
an, sondern mehr wie profaner
Lirm, was wohl in der Natur des
CI liegt, da es ein Sprach- und
kein Musikprozessor ist.

Alltagsgerdusche wie Ver-
kehrslarm oder Kindergeschrei
auf dem Pausenplatzeiner Schu-
le verdichten sich durch das CI
zueinem Rauschen, daskonstant
présent ist und mir nach kurzer
Zeit auf die Nerven geht. Aus
diesem Grund schalte ich das CI
nur ein, wenn es wichtig ist, dass
ich Verbales mitbekomme, zum
Beispiel wihrend den Schul-
stunden oder in Gesellschaft.
Beim Einkaufen oder wenn ich
mit meinem Hund spazieren ge-
he, liegt das CI ausgeschaltet in
der Brusttasche des Hemdes.

8. Grenzen des Prozessors
Mit viel Innovation hat man
den Sprachprozessor optimiert.
Dessen Miniaturisierung voran-
getrieben. Von der Grosse einer
Zigarettenschachtel ist das CI
auf Daumengrosse ge-
schrumpft, was das komfortable
hinter dem Ohr Tragen ermég-
licht - eine Entwicklung, welche
die CI-Triger zu schitzen wis-
sen. Die Software des Prozessors
ist auf dem letzten Stand der
Technik - ein Spitzenprodukt.
Die Hardware verdient diese
Auszeichnung nicht. Deren
Mingel setzen den Prozessor
zeitweise ausser Betrieb oder
fehlendes Zubehor verhindert,
dass das Potential des Gerites
voll ausgeschopft werden kann.




CIl-Forum

Viele CI-Trdager beklagen,
dass sie den Gespréchspartner
beim Telefonieren schlecht oder
gar nicht verstehen. Weil der
Prozessor hinter dem Ohr am
Kopfanliegt, haben sie Miihe die
Hoérmuschel senkrecht auf das
Mikrofondes Prozessors zurich-
ten, was Voraussetzung ist, um
das Gespréch zu verstehen.

AndasTelefonzuHausekann
der AID-Adapter (Audio Isola-
tion Device (Horisolationsgerét)
angeschlossen werden, der das
rauschfreie Telefonieren mit
dem Prozessorermoglichensoll.
Eine kostspielige und kompli-
zierte Angelegenheit, weil der
Adapter nicht gratis abgegeben
wird und bei seinem Anschluss
zusétzliche Kabel am Telefon-
apparatangebracht werden miis-
sen. Abgesehen davon, hat man
damit immer noch keine taugli-
che Telefonhilfe fiir unterwegs.

Transportabel, preiswert, un-
kompliziert und effektiv ist da-
gegen ein Radiergummi mit den
Massen 60mm/20mm/10mm,
derin der Mitte eine Aussparung
mit dem O des Prozessors hat,
links und rechts je ein Loch, da-
mit man ein Gummiband durch-
ziehen kann, mit dem man den
Radiergummi mit dem aufge-
steckten Prozessor auf der Hor-
muschel befestigen kann.

Werde ich angerufen, nehme
ichden Horer ab, melde mich mit
«Walder, einen Moment bitte!»
befestige den Radiergummi auf
der Hormuschel, stecke den ein-
geschalteten Prozessor mit dem
Mikrofon voran in die Aus-
sparung des Radiergummis, set-
ze die Spule des Prozessors hin-
ters Ohrundbin gespriachsbereit.
Der Anrufer muss sich 5 Sekun-
den gedulden bis ich installiert
bin, dafiir braucht er nachher
nicht alles 2 Mal zu sagen, weil
ich ihn akustisch schon beim er-
sten Mal bestens verstanden ha-
be.

Will ich jemanden anrufen,
befestige ich den Radiergummi
auf der Hormuschel, stecke den

Prozessor in die Aussparung,
driickedie Horergabel, damitdas
Besetztzeichen verstummt und
wihle die Nummer.

Damit die Batterien des Pro-
zessors die volle Leistung er-
bringen konnen, miissen sie
beliiftet sein. Dazu hat es zwi-
schen Batteriefach und Deckel
einen Spalt. Gelangt Feuchtig-
keit an die Batterien, was im
Sommer durch das Schwitzen
gern geschieht, beginnt das Kon-
trolllampchen am Prozessor zu
blinken und der Prozessor schal-
tet sich aus. Erist erst wieder be-
triebsbereit, wenn er trockenge-
legt ist. Es gibt Dichtungen, die
luftdurchldssig, aber wasser-
dicht sind und nicht dicker als
Imm sind. Ich frage mich, war-
um das Batteriefach nicht mit
solch einer Dichtung abgedich-
tet ist.

Das Kabel, das den Prozessor
und die Spule miteinander ver-
bindet, ist an seinen Enden bei
den Steckern verstirkt. Genau
nach diesen Verstirkungen
bricht das Kabel gerne, was den
selben Effekt wie ein Wackel-
kontakt hat. Mit gebrochenem
Kabel scheint der Prozessor zu
funktionieren, und im néchsten
Augenblick hort man nichts
mehr. Bewegt man das Kabel,
setztder Prozessor wiedereinbis
man das Kabel los ldsst und wie-
derum nichts mehr hort... Wiir-
de das Kabel in einem Schlauch
gefiihrt, wére es immer noch be-
weglich,jedochbessergegendas
Brechen geschiitzt und dadurch
langer funktionstiichtig.

Das sind technische Grenzen,
die durch Mingel in der Her-
stellung des Prozessors hervor-
gerufen werden und das Gerét
ausser Betrieb setzen konnen. Ist
nur das Kabel auszuwechseln,
fuir kurze Zeit. Fiir eine Nacht,
wenn dem Prozessor im
Trockenbecher die Feuchtigkeit
entzogen werden muss.

Um vom Schulunterricht zu
profitieren oder im Bekannten-
kreis einen geselligen Abend zu

verbringen, bin ich auf das Gerit
angewiesen. Es ist darum érger-
lich, wenn mir der Prozessor we-
gen eines Defekts nicht zur Ver-
fligung steht, der mit einer mit
geringem Aufwand verbesser-
ten Hardware gar nicht erst auf-
getreten wire.

Im Schulunterricht stelle ich
immer wieder fest, dass ich
Wortmeldungen von hinter mir
sitzenden Schiilern schlecht ver-
stehe, den Ausfithrungen der
Lehrkraft aber ohne Probleme
folgen kann, selbst wenn ich in
der hintersten Bankreihe sitze.
Eine ruhige Umgebung und der
Sprechende einem frontal ge-
geniiber, wobei die Entfernung
keine grosse Rollespielt,sind die
idealen Voraussetzungen, um
mit dem CI einem Gespriich fol-
gen zu konnen.

Die Sprechenden miissen
nichtbesonderslautreden, wich-
tiger ist, dass sie deutlich arti-
kulieren, dann versteht man sie
mit dem CI bestens.

Wenn sich die Gesprichs-
partner bewusst sind, dass der
Prozessor eine Prothese ist und
sich darum Miihe geben deutlich
zu artikulieren, stésst man mit
dem CI erst an Grenzen, wenn
die Umgebung stark mit anderen
Geriduschen belastet ist. Da be-
kommen aber auch normal
Horende  Verstindigungspro-
bleme.

Im Rahmen eines NZZ-Arti-
kels iiber das CI wurde eine CI-
Trégerin interviewt. Sie zeigte
sich dusserst zufrieden mit dem
Clund gaban, dasssiesogar wie-
der Musikkonzerte geniessen
konne. Ich frage mich, ob sie mit
geniessen die Bestuhlung in der
Tonhalle meinte oder ob sie es
einfach genossen hat, mit ande-
ren Leuten zusammen den Mu-
sikanten beim Musizieren zuzu-
sehen.

Denn die einzige Grenze des
CI, die ich als Verlust an Le-
bensqualitdtempfinde, hatdamit
zu tun, dass ich mit dem Prozes-



sor nur Schlaginstrumente er-
kennen kann. Alle anderen In-
strumente nehme ich derart ver-
zerrt wahr, dass ich sie beim be-
sten Willen nicht geniessen
kann. Kannich die einzelnen In-
strumente nicht geniessen, ist
auch ihr Zusammenwirken als
Musik kein Genuss.

9. Fazit

Fiir mich ist das CI im tagli-
chen Leben eine grosse Hilfe.
Welche guten Dienste es leistet,
fallt mir besonders auf, wenn es
mir nicht zur Verfiigung steht.
BeiLeuten,deren Lippenichoh-
ne Schwierigkeiten lesen kann,
kadme ich auch ohne das CI aus.
Bei den anderen aber, ist das
Geriit Gold wert, weil dank ihm
nicht zu Papier und Stift gegrif-
fen werden muss, was die Ver-
stindigung beschleunigt und
vereinfacht.

Dank dem CI kann ich die
Umschulung zum technischen
Kaufmann in einer Normalklas-
se mit lauter Hoérenden absol-
vieren. Natiirlich gibt es Gehor-
losenschulen, an die ich mich
hitte wenden kénnen, um mich
umzuschulen, falls die Gehor-
losigkeit nicht hitte therapiert
werden konnen.

Nurkdmeichmirineinerdie-
ser Spezialschulen wie in einem
Ghetto vor, was mir nicht ent-
sprechen wiirde. Abgesehen da-
von, wire fiir den Schulweg tag-
lich eine lingere Zugreise notig
geworden. Die Limaniaschulen
in Baden, die ich besuche, er-
reicheichin 10 Minutenbequem
zu Fuss.

Den Besuch dieser Schule
betrachte ich auch als ersten

Schritt zur Wiedereingliede-
rung, indem ich mich in einer
Umgebung zu bewéhren habe,
wo keine besondere Riicksicht
auf meine Behinderung genom-
men wird.

Die technischen Mingel des
Prozessors sind Kinderkrank-
heiten, die im Laufe der Zeit be-
hoben werden.

Darum beeinflussen sie mei-

ne Begeisterung und Uberzeu-
gung nicht negativ. Ich habe
grossen Respekt vor den findi-
genKopfen,diedieses Gerdtent-
wickelt haben und bin dankbar
dafiir, dass ich in der Ecke der
Welt lebe, in der alle Menschen,
die es notig haben den Zugang
zu solchen Entwicklungen er-
halten.
ZumSchlussmochteichmich
beim Team des Basler CI-Kli-
nikzentrums fiir die hervorra-

gende Begleitungund Betreuung
von den ersten voroperativen
Abklarungen bis zur Einstellung
des Prozessors bedanken. Mein
spezieller Dank gilt dabei Frau
Moracchi fiir die unkomplizier-
te und speditive Unterstiitzung
bei der Losung aller Probleme,
die ich zu Beginn mit dem
Sprachprozessor hatte.

Anschrift des Autors:
Peter Walder
Haselstrasse 31
CH-5400 Baden




	Möglichkeiten und Grenzen mit dem CI : 2. Teil

